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Lieber Udo, 
liebe Angela, 
lieber Michael, 
lieber Helmut 
liebe Gäste! 
 
Die Beobachterin - ex adverso 
 
Mit Udo Rutschmann verbindet mich eine jahrelange nähere Bekanntscha�, die in den vergangenen 20 
Monaten zu einer echten Freundscha� wurde. 
In den vielen Begegnungen seitdem, Udo`s  Atelier liegt unweit meines Büros auf dem Mar�ni-Gelände - bekam 
ich �eferen Einblick in Udos Gedankenwelt, seine Haltung, sein Lebensmodell.  
Uns verbindet eine Art, sozusagen sujetübergreifend zu denken und zu fühlen, inspiriert durch Musik, die Natur, 
die Philosophie, en blick für Nuancen  
und vor allem schöpfen wir aus der eigenen Lebenserfahrung und einem ganzheitlichen Ansatz.  
 
Udo Rutschmann‘s vielsei�ges künstlerisches Werk mit klar erkennbaren Konstanten verfolge ich seit nunmehr 
über 10 Jahren. Es ist bemerkenswert, daß das Figürliche, in Zeichnungen und als Plas�k in Udo`s Schaffen und 
auch seiner eigenen akademischen Lehrtä�gkeit immer einen Raum hate, aber scheinbar hinter das abstrakte 
Oeuvre zurücktrit.  
In Wahrheit ist die Figur, das Figürliche, immer Teil seines künstlerischen Schaffens und Masstab,-  jüngst 
entstehen Zeichnungen von lebensgroßen weiblichen Figuren.  
Thema mit Varia�onen… 
 
Udo erzählte mit vor einiger Zeit, daß er sich Künstlern seines Interesses häufig über deren Biographien oder 
generell über das geschriebene Wort nähert, bevor er sich mit der bildnerischer Arbeit befaßt. 
Im freundscha�lichen Austausch liegen nun Schri�en von und über Antoni Tapies und Alberto Giacome� auf 
meinem Nach�sch. 
Udo studierte Philosophie, Kunstgeschichte, Architektur und Kunst und sich seit langem der bildenden Kunst 
zugewandt. 
Er scha� es wie wenig Intellekt und Pragma�smus, Scharfsinn und Handwerk zu vereinen. 
Vieles verbindet uns, einiges disku�eren wir kontrovers. 
So sollten Freundscha�en sein. 

2 
Ich behaupte sagen zu können, von Udo einiges gelernt zu haben. Und ich neige dazu, ihn als Künstler und 
Lebens(philosophen) zu erkennen, der zunächst einer existen�alis�schen Grundhaltung nahe steht.  
Das birgt mit der Installa�on der Beobachterin in diesem Goteshaus einiges an Brisanz und fordert bzw. fördert 
eine �efere Auseinandersetzung im Spannungsfeld zwischen Existenzialismus und Glauben. Weder ist Udo 
Rutschmann auch nur ansatzweise esoterisch, was eine Spiritualität nicht ausschließt, noch sind Zuordnungen 
notwendig, sie dienen lediglich Ansätzen einer Deutung und sollen ihnen, den Besucher:Innen, 
Interpreta�onsspielräume eröffnen. 
 
Die Schlüsselfiguren des Existen�alismus sind eine rela�v große Gruppe von divergenten Denkern, Philosophen 
und Schri�stellern, die über die menschliche Existenz nachgedacht haben. Da sind bekannte Namen wie 
Heidegger, Jaspers, Sarte, Camus… 
Der französische Existenzialismus war ausgeprägt atheis�sch, doch andere, Søren Kierkegard, Gabriel Marcel, 
z.B., haben dezidiert christliche Gedanken eingebracht.  
Ihre Hauptanliegen sind Fragen rund um die Bedeutung und den Wert Menschlichen Daseins.  
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Aus einer �efen persönlichen Erfahrung heraus wurde in den vergangenen 1 1/2 Jahren ein Werkzyklus 
geschaffen, der vor dieser Installa�on der Beobachterin entstanden ist, an anderer Stelle in der gebotenen 
chronologischen Reihenfolge gezeigt werden sollte und folgerich�g die Beobachterin in einen Kontext gesetzt 
häte.  
Diese Ausstellung in meinem eigenen anvisierten Kunstraum ist vorläufig an Bürokra�e und Bedenkenträgern 
gescheitert, und soll bei Zeiten nachgeholt werden.  
Soeben, kurz vor dieser Eröffnung erreichte mich die Meldung, daß es weiter gehen soll mit meinem Kunstraum 
im Mar�nipark. 



Die große Beobachterin ist wie die Reihe der kleineren Figuren und Wandarbeiten zuvor in einem o�mals 
emo�onalen, nahezu performa�vem, ges�schen Prozess in mehreren Schriten entstanden. 
Udo und ich haben darüber gesprochen und vereinbart die Persönliche Erfahrung nur anzudeuten und nicht 
vorzutragen. 
 
Es ist Udo Rutschmans Auseinandersetzung mit Vergänglichkeit, Verfall, Zweifel, Verzweiflung, Tod, aber auch 
mit Hoffnung, Zuversicht, Auferstehung, Befreiung und Freiheit – also mit dem Lebenskampf.  
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Die Beobachterin sieht nun „ex - adverso“ Georg Petels Christus Salvator, zwischen beiden Werken liegen 
nahezu 400 Jahre.  
Im  Vis a vis bekommen beide Figuren Bedeutungen, deren Interpreta�on Ihnen als Besucher der Installa�on 
selber obliegt. Die Figuren stehen in der zentralen Kirchenachse, die Beobachterin ist die Beobachtete im 
Mitelgang, nicht exakt auf Augenhöhe, aber es scheint so. Oder sind sie es doch auf ihre Art und Weise, ganz 
ohne Vermessenheit ? Ist alles eine Frage der Perspek�ve ? 
 
Udos Partnerin Angela Rossel hat eigens ein Stück für Violine und Gesang in zwei Sätzen komponiert, „ex 
adverso“, welch schöne Verbundenheit. 
 
Udo Rutschmann spinnt sein Sensorium der menschlichen Befindlichkeiten zunächst um Schwarzstahl-Rahmen 
und ein Gerüst, welches die anatomischen Koordinaten des menschlichen, des weiblichen Körpers, die 
Beckenknochen, das Brustbein, die Achse absteckt, die Propor�onen definiert, in rauen Holzdielen verankert, 
um dann mit medizinischen Binden, in Gips getränkt, dieselben als Metaphern für die Komplexität des Seins, 
das Gespinst der Verletzlichkeit, vieler essenzieller menschlicher Gefühle und Gedanken,  zu umhülle 
Udo Rutschmann überlässt zunächst nichts dem Zufall in seinem konzep�onellen Ansatz und seiner sorgfäl�gen 
akribischen Arbeitsweise.               5 
Die Reduziertheit auf Wesentliches als Geisteshaltung und auch in der künstlerischen Arbeit beginnt in Udos 
aske�schem Atelier, wo er sich auf engem Raum beschränken und arrangieren muß. Das macht effizient. Nichts 
ist zuviel.  
Es mag auch kein Zufall sein, daß die im Geiste eines sinnlichen Minimalismus, durch die Architekten John 
Pawson und Jan Hobel umgestaltete Moritzkirche, ein überaus geeigneter Rahmen ist für die Installa�on der 
Beobachterin.  
Aber gerade die Zufälligkeit, der kalkulierte Zufall der durch die Wahl der Mitel und Technik entsteht, in der 
zweiten Phase, im Prozess des Umwickelns, des Einkleidens in ein fragiles Netz, kein ephemeres, sondern ein 
vieldeu�ges das Stand hält, sind im realen Ergebnis der Skulptur außerordentlich reizvoll. Was hier nun in Teilen 
zufällig entstanden ist, ist auch der Notwendigkeit geschuldet, in diesem zweiten Schrit aufgrund des Mediums, 
schnell zu arbeiten, bevor die Binden in Gips erstarren und nicht mehr formbar sind.  
 
Dies geschah meist nachts im Atelier und in den letzten Nächten hier in der Moritzkirche, ungestört, 
hochkonzentriert, begleitet von Simeon Ten Holts „Canto Os�nato“. 
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Stumm steht sie nun da in ihrem komplexen Beziehungsnetz der Befindlichkeiten, vor allem aber stolz und 
erhaben, anmu�g in ihrer Verletztheit, würdevoll, die Beobachterin.  
Sie ist nicht gekrümmt, nicht gebrochen, sie steht aufrecht. 
Sie hat nun das Atelier verlassen, steht von Angesicht zu Angesicht, wird frei und unabhängig und entzieht sich 
dem Einfluß des Künstlers. 
 
Christlicher Erxistenzialismus vertrit in aller Vergänglichkeit des irdischen eine Ewigkeitshoffnung, die trägt und 
neue Perspek�ven eröffnet. Dabei bleibt der christliche Existen�alismus bescheiden. Er ist in den Worten von 
Gabriel Marcel nicht ein „homo sapiens“ sondern ein „homo viator“, ein Mensch auf dem Weg.  
Der Mensch ist kein auswegloses Wesen. 
Vielen Dank  
 
Ich möchte nicht unerwähnt lassen, daß sich die Moritzkirche in den letzten Jahren zu einem Ort der Kultur, als 
Kunstraum, über ihre angestammte Aufgabe als Goteshaus hinaus etabliert hat. 
Die Verantwortlichen um Michael Grau und seinem Team und die Offenheit von Helmut Haug zeigen sich als 
wertvolle Botscha�er für die Kirche in schweren Zeiten und auch als Botscha�er der Kultur in Augsburg mit weit 
überregionaler Ausstrahlung! 


